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ILs ist etwas anderes, eine Tasse aromatischer
Schokolade vor sich su haben, oder täglich den
Kakaoteig einer Schokoladenfabrik su riechen;
etwas anderes, den garten Hauch eines Parfüms am
Körper einer schönen Tischnachbarin su spüren,
oder dabei su sein, wenn Tausende von Blumen in
die Retorte wandern.

Dennoch gewöhnt man sich an beides. Ich habe
jahrelang in der Nähe einer Schokoladenfabrik
mit ihrer süßlichen Atmosphäre gewohnt, ohne
deshalb den Geschmack für das Erseugnis su ver-
tieren. lind man kann in der Parfümstadt Grasse

mit ihren ungefähr 5o Fabriken ganse Wolken von
Duftgemischen einatmen, ohne daß einem des-

wegen die bewußte schöne Tischnachbarin sum
Ueberdruß wird. Im Gegenteil: dieserVorgeschmack

von Cannes und Nissa auf dem Wege sur Côte
d'Asure hat seinen eigenen Reis; Vorgeschmack
nicht nur im Sinne der Parfüms, denen wir unten
in den eleganten Kasinos in etwas weniger kon-
Sentrierter Form wieder begegnen, sondern auch
im Landschaftlichen. Bildet doch Grasse gewisser-
maßen die Liebergangsstation auf dem Wege von
der felsigen Einöde droben in den Seealpen su der
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derart auf diese Besuche eingestellt, daß be*

sondere Empfangsräume geschaffen wurden,
die den Eintretenden mit allen Zaubern des

Orients umgeben. Leuchtende Fontänen

springen auf, deren duftender Sprudel wie-
der in Becken gesammelt wird, und Spiegel-
wände werfen das vielfarbige Bild s.urück.
Wie sollte man sich unter soldi sinnbe-
täubenden Eindrücken nicht willig bereit
finden, einige von den angebotenen Mu-
sterflacons su erstehen! Aber interes-
santer für den Wißbegierigen ist ein Gang
durch die Fabrikräume selbst, in Begleitung
von sog. Arbeiterinnen, deren Aeußeres
jedoch der eleganten Natur des Erseug-
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berauschenden Fülle der Vegetation des «Litorale».
Noch kaum ein Duzend Kilometer weiter oben
kleben Felsennester, wie das malerische Gourdon,
an kahlen Berghängen. Dann aber se^t mit über-
raschender Plötzlichkeit die südliche Pflansenwelt
ein. Palmen und Agaven stehen in den Gärten,-
ausgedehnte Blumenkulturen umgeben Grasse, das
swischen Hügeln^
mit Oliven=
und
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Orangenbäumen eingebettet liegt. In seinem
Kern interessante geschichtliche Baudenk-
mäler bergend, stellt es als Ganses mit
seinen vielen Schloten eine Fabrikstadt dar,
deren Nüchternheit aber durch die LIep-
pigkeit der Umgebung stark gern tldertwird.
Zudem hat Grasse denVorsug eines KU-

mas, das es su einer geschälten Winter-
und Sommerstation macht. Welcher Art
die Industrie dieses Planes ist, läßt sich schon

aus meilenweiter Entfernung erraten. Wellen
von Düften trägt uns der Wind entgegen.

Welche Versuchung, einmal einen Blick in die
Geheimküche dieser Luxusindustrie su tun!

Nichts ist leichter su erfüllen als dieserWunsch. Die
Fabrikanten von Grasse, die sich mit Recht sagen,
daß ihr Entgegenkommen gegenüber den Fremden
gleichseitig keine schlechte Reklame für ihre Erseug-
nisse darstellen werde, öffnen gerne die Pforten

O/o/ye/zZoZ/eZfe ihrer Fabriken. Ja, an manchen Orten hat man sich

nisses alle Ehre macht. Da erfahren wir denn, daß
die Industrie von Grasse im Jahre ungefähr swei
Millionen kg Orangenblüten, anderthalb Mil-
lionen kg Rosen, und etwas über eine MillionkgJas-
minblüten verschlingt. AnVeilchen werden nahesu
eine halbe Million kg, an Netken etwa hundert-
fünfsigtausend kg verarbeitet. Auch Tuberosen,
Mimosen,Narsissen,Hyasinthen, Resedas und an-
dere wohlriechende Blüten finden ihr Massengrab
in den Retorten der Parfümeriefabriken, von denen

sosusagen jede ihre eigene Blumenplantage besitjt.
Aber diese Unternehmen entsenden auch Arbeiter
mit ihren Destillierapparaten in die fransösischen

Alpen, wo Bergpflansen wie Lawendet, Thymian,
Rosmarin und Pfeffermüns gesammelt werden.
Daneben finden in großen Mengen exotische Pflan-

3en ihre Verwendung in Grasse, wo man der ur=
alten Ueberlieferung der natürlichen Parfüms treu
geblieben ist. Wenn diese auch beträchtlich teurer
SU stehen kommen, als die oft stärkeren und nach-
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haltigeren synthetischen Duftstoffe, so haben doch

einsig sie jenes «velouté», das der Kenner so sehr

schätjt. Es ist daher nicht ansunehmen, daß hier
etwa die natürlichen Grundstoffe in ähnlicher
Weise verdrängt werden, wie etwa auf dem Ge=
biete der Farbenindustrie. Die Gewinnung der
Blumenessensen erfolgt auf verschiedenem Wege,-
die Rosenblätter werden durch Wasserdampf de-
stilliert, während Veilchen, Heliotrop und andere
Blüten, die diesen Proseß nicht vertragen, dem
Verfahren der Einweichung untersogen werden.
Für ein Kilogramm Rosenessens sind sehntausend
Rosenblätter erforderlich, wobei vor allem die bei-
den Hauptsorten der hundertblätterigen und der
Mai-Rose in Betracht kommen. Die Orangen-
blüten werden von der bitteren Orange gewon-
nen, deren Früchte swar ungenießbar, deren Blätter
und Blüten aber größer sind als bei der süßen

Orange. Die Ernte vollsieht sich in diesem,ge-
segneten Klima beinahe das ganse Jahr hindurch.
Die Veilchen werden vom Februar bis April ge-
pflückt, die Hyasinthen im Mäws und April,
Orangenblüten und Rosen im Mai und anfangs
Juni. Reseden und Nelken folgen im Juli, und bis

in den Herbst hinein die Jasminblüten und Tube-
rosen. -!- Der Gedanke an das Massenopfer, das die
Industrie von Grasse erfordert, mag vielleicht den
Blumenfreund im ersten Augenblick etwas bedrük-
ken. Aber schließlich muß er sich sagen, daß die
tausend und aber tausend serstörten Blüten doch

eine schöne Mission erfüllen, indem gewissermaßen
ihre Seele eingefangen wird, um in der großen Welt
draußen den Glans des Lebens erhöhen su helfen.
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